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Der Uienjch und fein Damon
Ein Selbftgefprdd) in der Sorm eines Dialogs von Hans Wohlwend, Fiirid.

Der Ulenidh:

Dom breiten Weg der Selbftsufriedenheit

Bin weit idh abgewichen in die Einjamfeit,

AMit wundem Suf, von Dorn und Stein zerriffen,
Dodh tief im Innern feltne Reiterfeit.

Hier fann ich mit ihm ernfte Swiefprach tanjchen

Und feiner leifen Ulahnerftimme laufchen,

Die mir im Alltag ungehdrt verhallt —

Schon hdr’ ich fernher feiner S$liigel Raufchen,

Und freier fihl’ idh weiten {ich die Bruft:

Lun wird mir Antwort. Lene Dafeinsluft

Und neue Krdfte fihl’ idh heiff fich regen,

Und eines neuen $riihlings duftig Vlujt

Erfiillt mit feinem jugendftarfen Rauch

Die miide Seele, die aus Dunft und Ranch

Sum reinen @Tag geftiegen, Schwingen breitet

Und fich befreien will vom engen Braudh

Der Allzuvielen, die im Ring der Pflichten,

Der felbftgefchaffnen, dumpfen Dienft verrichten

Und fo fich endlos qudlen, ftumpf und miid,

Und wiffen nicht, daf fie ihr Selbft vernichten.
Der Dadmon:

Willfommen, Sreund, willfomm’, du weilteft lang

Und fandeft fpat den Ieg 3u diefem Rang,

Den fie den ,Berg der Selbftbefinnung” nennen,

Kommft du auch {pdt, gepriefen fei der Drang,

Der dich 3u deinem beffern Teil geleitet,

Der iiber dir nun feine Schwingen breitet
Und deffen Stimme lang dein Ohr verfchloffen,
Sodafy dir Leid und JIrren war bereitet.

Der Alenfdh:
Ja, Seid und Jrren hab idh viel gefannt,
In manchen toten Winfel mich verrannt,
Und nie hab’ ich das Fauberwort gefunden,
Das mir den fFrieden in die Seele bannt;
Und iiber diefes fomm’ ich nicht hinweg:
Der Eine geht im Schlafe feinen Weg,
Dieweil der Andre ftdndig irren muf
Und oftmals findet weder Weg noch Steg.
Der Damon:
Du haft gegriibelt ofne Unterlaff —
Run ja, das Gritbeln madhte dir wohl Spaf;
Doch fag’ mir, Sreund, was haft du denn gewonnen?
Dein Beutel leer und deine Fifie — naf,

Der Utenfdh: :
&in Haudh find wir im grofien Jeitgewiihl;
Doch bliden gldubig wir nach einem el
30
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Und hoffen bis in alle Ewigkeit;
Denn unfer Hoffen ift uns Troft und Spiel.

Der Damon:

Der Ulenfchen Hoffnung baut {ich goldne Briicden
Aus Glaubensidfen, um anf deren Riicken

Einft nach dem Tod ins Paradies 3u 3iehn.

So greift der £ahme blind nach allen Kriiden;

Demn, was ihr hofft, das glaubet ihr aucdh gern:
Da wird ein Jrelidyt felbft sum fernen Stern,
Der eucdh den dunfeln Pfad erhellen mag,

Dem blind ihr folget; denn ihr folget — gern.

Warum denn hoffen auf ein finftig Leben,

Wenn faum ihr waget, dem fein Recht 3u geben,
Das euer ift und niemals wiederfehrt —

Warum denn immer in die Serne ftreben?

Die Serne, adh, im Raum wie in der Feit,
3ft iiberftrahlt von feltner Rerrlichfeit:

3hr blicket ftets nach vormwdrts und suriid
Und tdufchet euch mit faljcher Seligfeit.

Wie mandimal fafeft du bis Ulitternacht
Und hielteft iiber Biichern treue Wadht

Und hoffteft Heil in jedem Iort zu finden,
Das Andre {dhrieben, die vor dir gedacht.

Dein §inger iiber all die Bldatter fuhr,

Du folgteft gladubig alter Weisheit Spur;

Doy fag’, mein Sreund, was blieb dir denn von allem?
Auch wieder Worte — nichts als Worte nur!

Dent an die Sphinyg, die dort im Sande rubt,

Die reglos ftarrt in ferne Sonnenglut

Und fieht doch nichts: ihr Ratfelblid — ein Trug;
Denn fie ift Stein und nicht pon §leifch und Blut,

&in Jeichen ift fie, wie euch oft genarrt

Der alte Wahn, auf dem ihr ftets beharrt —
Die Ulenfchen fdufen fie fich felbft um Hohn:
o Erterntnistraum, der blind ins Leere ftarrt.”

Doch die fie {chufen, die thr Bild empfangen

3n heil’ger Stunde, {ind dahingegangen,

Wo auch du geheft, wenn dein Licht erlofch

Und dich die Wadht in threm el gefangen.
Der Nlenfd:

Omar Khayyam fingt Liebe uns und Wein

Und winft in feinen Barten uns Kinein,

o Rouris lacheln und die Rofe blitht —

Und {ind bei beiden wir doch ftets — allein!

Was foll ein £eben, das ich nur ertrage,

Wenn idh’s vergeffe und die alte Klage

3 Wein erftiden muf und heifen Kiifjen

Und fo des Strebens Ernft im Spiel verjage!?

Dodh taugt auch all mein Streben hier nicht vief,

Serfliet vor meinem Blid das lefte Fiel
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Wie gelber Sand, der durdh die Finger rinnt,
So ift vielleicht der lefite Swed — dies Spiell

Der Damon:

Wie, wenn von aufien dir fein Reil befdyert,
Wenn jenes Siel, nadh dem du ftets begehrt,
3n dir nun [dge, daf du’s hoher trdgft?
War’ foldher Jnhalt nicdht des Dafeins wert?
Wie, wenn das £eben nun 3zu dir {inauf
Aus Unbewuftem drdngte ffumm herauf,
Daf du vollendeft, was es blind begonnen,
Und dies das RHiel im langen Fidzacdlauf?

Watur bift du, o Alenfch! In deiner Bruft
febt, was vom Dunfel an das Licht gemuft,
Aus deinen Augen firahlt es felbft fich an,
Jn deinem Rirn mwird es fich felbft bewuft.

&in ftandig Taften ift dein Suchen nody,

&in irrend Taften — Streben ift es dodh,
Das deinem Leben Sinn und Jwed verleiht.
Was 38gerft du, und warum frdumft du noch?

&in Siinflein bift du nur vom grofen Licht,
Das aus Ulillionen Ulenfchenaugen bricht,
Und alle fuchen fie das gleiche Siel.

®eh auch du vorwdrts und versweifle nicht

Und niiy’ die Spanne, niif’ die farge SHeit,
Die eingeflemmt ift swifchen Ewigleit
Und Ewigleit, die vor und hinter dir
Sich brandend {chliefet fiber £uft und £eid.

Der Alenfdy:

Erldfer, Damon, Sreund, hab’ heifen Danf:
Den ich geahnt, gefunden ift der Rank,
Und unfer Reil, in uns nur liegt’s allein,
Die allzulang an faljcher Roffnung Frant.

Einjt wiinjchte ich, es mdchte all mein £eid
Don meiner Seele wie ein altes Kleid

BHerniedergleiten und wie Dunft verwehn —
Lun aber {cheint es mir ein rar Gefchmeid,

Das meinem Leben erft den Adel leiht

Und fefter noch als alle Seligfeit

Atit aller Wefen Schidjal mich verbindet
Und fo mich in den Ring der Briider reibt,

Die hier gleich mir im Staube gehen miifjen,
In Sorn und Sehnjucht fich versehren miiffen,
Bis {ie erfennen, daf {ie einfam f{ind

Und einfam ihren Srieden juchen miiffern.

Der Damon:

3a, geh und Eampfe als ein guter Held

Auf diefem dornenreichen Schlachtenfeld,

Das fie dte ,Welt" und auch das ,Leben” nennen
Und wo der biedre Biirger 3ahlt mit BGeld.
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Du aber follft mit deinem Blute zahlen,

Atit dem, was du erfannt in taufend Qualen;
Denn jeder pragt die Uliinge, die thm eigen —
Alit threm Bolde laf die Andern prahlen!
Yor allem aber follft du diefes mwifjen:

Lie wirft du rufen mehr auf weichen Kiffen,
Hein trauter Arm wird liebend dich umfangen:
Denn alle Weggefdhrten follft du miffen!

Am Abgrund wandelnd, feiner ftets beruft,
el du den MWeg, den du von je gemufit —
Hein Oben und fein Unten fei dir fremd,

Und fei fein Graw’n, von dem du nicht gewuft,

Und feine Tiefe, Oie du nidht ermeffen,
Kein Ieh, fein Jweifel, die du nicht beféffen,
Bis du den fteilen Berg des Sriedens findeft,
Wo du verzeihen lermeft und vergefjen.

Das £eid, das du am eignen Leib verfpiirt,

Rat erft dein Herz flir fremdes £Leid geriihri:
Zun weifit du: AN mein Leid ift Utenfchenleid —
Das Letd ift nichts, das nicht sum Utit-Leid fiihri;
Denn Alit-Leid ift der Schliiffel, der von je

Der Giite Quell erfchlof, die alles ¥Deh

tit lacheIndem Derftehn umfangen lehrt

Und dir die Seele ftdhlt gen eignes Dek.

Doch allem faljchen Titleid follft dn wehren
Und nicht unndtig deine Laft vermehren;
Denn Giite, {o verfchwendet, wiirde &ift
Und alfo unniif deine Kraft versehren.

Wie edler Stahl foll deine Seele fein,

Wie edler Stahl von aller Schwadiheit rein,

So hart und freu in fiebe und im Haf:

Ein feftes ,3al” und meift ein tapfres , Llein!”

So follft nach innen du dich ganz vollenden,
Auf dafy du geben Fannft mit vollen Hdanden,
Ein Leidbejhwdrer und ein Freudenbringer,
Den alle fegnen, weil er weiff 3u fpenden.

Doch nicht nach Danf und Ehren jollft du fchielen,
Lach Ruhmestiteln, um damit zu fpielen

Und didh in ihrem blinden ®lany zu fonnen —
Das iiberlaffe froh den Alzuvielen;

Denn wiffe: Keiner fann 3wet Leben leben,
Kann frei fein wollen und nach Dingen ftreben,
Die aufer ihm und die von Andern fommen:
Der Danf, das Blitck, die Ehre liegt im Geben.
So halte treulidh deine Kraft sujammen

Und fchiire deines Rerzens heil’'ge Slammien,
Auf daf fie deiner Hande 2Arbeit fegnen

Und aller Surcht und Wot den Weg verrammen.

Schan nicht suriid und audh nadh feitwdrts nicht,
Sei felbft dir Swed und Jiel, tu’ deine Pflicht
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Und laf die Weltverdchter Jeter {chrei'n,
Wenn einft der Tod hdlt {iber fie BGericht —

Der Tod, der alles Lebens KHrone ift,
Su allen fommt und Feinen je vergifit,
Der reife Srucht und taunbe Wiifje fallt
Und aller Ratjel lefiter Schliifjel ift.

Der Tod, der cinft erfdhlieft das dunfle Tor,
An das du fruchtlos flopfteft und davor

Die Hoffnung und die Surdht umjchlungen ftehn,
Bis lestes Wifjen ftrahlt aus ihm hervor.

fMaria SGoswina v. Berlepfdy

(25. Geptember 1845 bis 9. WUpril 1916).
(Sdhlup).

Sn dem Mujen- und  Hofratsheim,
Colloredojtrage 13, Wient XVIII, ftrablte
dper ,Glidjdein des Clfernhaufes” fiir
unjere Didyterin nod) wonniglid) fort, als
fie inbie Jahre eingetretert war, vondenen
der Plalmijt [agt: , Sie gefallen mir nidyt”.
Die Dajeinsfreude auj bdiefer ,lieben
Crde” wurbe eher verjtarft als gemindert.
®egen Weihnadyten 1905 |drieb Rein-
Hold Riiegg in dber Jiirider Pojt: ,Bon
ber Stadt Jiiridh) ward Frdaulein G. von
Berlepld unlingjt das Biirgerred)t ver-
ebrt, und nun wand |ie 3um Danfe einen
Novellenfrang (An  Sonnengelanden’,
Sdweizernovellen *), der ungleid) mebhr
wert als das Dofument ift." Wir mdd-
tert indes bezweifeln, baf Frdulein Gos-
wina dielen Saf gebilligt Hat, jeben-
falls aber ben folgemden: ,Jhr Jiirid)
wird Frdaulein von Berlep|d) nie vergef-
Jent; mandmal ijt’s, |ie Jd)reibe |id) das
Heimweh von der Seele.”

Die in demfelben Jahr erfdhienene
tragi|dhe Crzablung ,Mutter”, die aud) in
die ,Sammlung billiger Bolfs|driften”
aufgenommen wurde, verdantt ihre Cnt-
jtebung offenbar einer tiefgriindigen gei-
jtigent Berarbeitung des Sdyidjals von
Gottfried Kellers Mutter und Sdwejter.

3t dem Roman ,Befreiung”, der im
Sabr 1907 erjdyien, [driedb [id) die Ber-
fallerin  offenbar wieber ,etwas vom
Herzen”, das [dhon ldngere Jeit hHerzpre|-
jend auf Befreiung bharrte, darum bder
Titel. Sie [dildert darin den Werdegang
einter Tod)ter, die burd) den Tod des Ba-
ters vor die Wlternative geftellt ijt, ihren

*) Bitvid), Art. Inftitut Orell Fiifli.

Lebensunterhalt jelbjtindig 3u erwerben
ober die UnterftiitBung naber BVerwandter
angunehmen. GSie i)t 3u [tolz, das lektere
3u fumn, und greift dbeswegen ur Feder. €s
werden uns in der ,Befreiung” ugleid)
die Lidht- und Shattenjeiten der [drift-
jtellernden Weiblidhfeit einer Grofjtadt
vor Augen gefiihrt, wobei natiiclidh die
Sdyattenjeiten (Jigaretten- und Jigarren-
raudjent u. dgl. m.) unjereinen nidt be-
jonders anmutern, was der Wutorin aud)
gang offenberzig gelagt wurbe. Da fam
pie WUntwort: ,Fiir Jhren freundliden
Brief herzlihen Danf! Bon Uebelneh-
men Jhrer Kritif feine Spur. Mid) inter-
efliert jede Kritif, die von eigener und ge-
redhter Anjdhauung ausgeht. €s tut mic
nur leid, daf Jhnen der Maler und der
Hafner dazwijden fommen mupten; id
hitte Sie gang gerne nod) mebhr brummen
gebort. WAud) aus dem Brummen fann
man lernen! $Hier in Wien ijt man der
Anjidt, dak dies Bud) meine befte Arbeit
jei. Sehen Sie, o verfd)ieden wird ein
und dasfelbe gelefen.”

Nady einem lingern Wufenthalt im
Tirol madte Frdulein v. Berlep|d) einen
Wbjtedyer in die alte Heimat und bejud)te
in Hoffnungsfreudiger Stimmung ihre
nunmebhrige Baterftadt; aber |ie erlebte
dabei mand)e Cnitaujdung: der Himmel
janbte fortwdhrend Ialte Regengiiffe auf
die ,liebe Crbe”; bie Fremdenpenjion, die
ihr von einer Freundin empfohlen worden
war, ent]prad) feineswegs den Wiinjden
der etwas verwdhnten Wienerbame, und
ihr Begleiter war ein durd) Arbeit, forper-
lide und Jeelijde Leiden Jowie durd) das



	Der Mensch und sein Dämon

